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PETER FIEBIG KARL PELLENS Hg.) Oberschwaben, Zeugnisse seiıner Geschichte. Quellenheft für
Hauptschule, Realschule und Gymnasıum. Bad Buchau: Federsee-Verlag 1987 116 mıt vielen Abb
und Karten. Brosch. 14,80

Zıel des schmalen Bändchens ist CS, für den Geschichtsunterricht beı Z wölt- bıs Fünfzehnjährigen
Hauptschule, Realschule und Gymnasıum eın Quellenheft bereitzustellen, das schriftliche und bildlıche
Zeugnisse aus der Vergangenheıt Oberschwabens bringt, Mit Karten verdeutlicht und uch Proben 41U$

Büchern unserer eıt ZUTr Geschichte der Alemannen zıtlert. Es Ist richtig und für die Verdeutlichung
Oberschwabens als Teıl des alemannıschen (ım weıteren Innn germanischen) Sıedlungsraumes unerläßlıch,
Quellen ZUr trüh- und ochmiuttelalterlichen Zeıt der Alemannen insgesamt bringen und auch auf deren
Vorganger 1Im zweıten Jahrtausend VOT Christus SOWI1e auf dıe spateren Kelten und Römer hinzuweısen. So
kann den Schülern bewußt werden, welch verschiedene Völker und Kulturen ım heutigen Oberschwaben
eınst heimisch und wıe ın diıesem Raum ıch z B Zur Retormatıionszeıt geistige Einflüsse AUsS dem
alemannıschen Gesamtbereich kreuzten. Wenn Man dabeı allerdings Schilderungen germanıschen Lebens
und Wesens von Seneca und Tacıtus heranzıeht, ware festzuhalten, dafß diese VO:!  - eıner eıt sprechen, der
in Oberschwaben keıine Germanen, sondern Kelten saßen. Für dıe germanischen Alemannen, die TST 1ab
dem dritten Jahrhundert nach Christus in Oberschwaben eindrangen und unseTre unmıiıttelbaren Vorfahren
wurden, hätten sıch Partıen aus Ammianus Marcellinus angeboten.

Das Büchlein enthält sıebzig jeweıils eiınem bestimmten Thema stehende Einheıten. Es geht den
Herausgebern möglıchste Vieltfalt der Bereiche und darum, Geschichtszeugnisse bringen, dıe InNan in
den gängıgen Schulgeschichtsbüchern aum tindet. Sıe ordnen dıe angeführten Quellen zeitlich, breiten sı1e
ann ber gleichsam wahllos, jedoch neugier1g machenden Überschriften WIe in einem Rarıtätenka-
sten aus So wırd dıe beı der gebotenen Beschränkung des Umfangs in Kauf CNOMMECNC Unausgewogenheıt
und Lückenhaftigkeıit wen1g spürbar. Jedoch, war wirklich unmöglıch, och Bereiche wIıe bäuerliches
Abgabewesen, städtisches Handwerk, relıg1öses Brauchtum, gotischer und barocker Kırchenbau unterzu-

bringen? Dıie einleitenden Hınweıise den sıebzıg Themen, die dıe Quellenstücke sıch anschließenden
Fragen die Schüler und Aufgabenstellungen für sıe erleichtern einerseıts dem Lehrer dıe Arbeıt, gleich ob

den Erschließungsiragen ımmer zustiımmt der nıcht. Andererseıts können s1E den Schüler beim treıen
Herumlesen iIm Unterricht ann das Büchlein Ja NUur ın Auswahl herangezogen werden tiıeter in die Texte
hineinführen. Natürlich sınd dıe Frage- und Aufgabenstellungen 1Im Hınblick auf Zwölt- bıs Fünfzehnjäh-
rıge verschiedener Schularten iIm Nıveau recht unterschiedlich: von sehr eintachen bıs schwierigeren
(gelegentlich auch Vapc formulıerten) reichend.

Dıie Herausgeber bemühten sıch Objektivität. Fınmal ber ging jemandem doch der Gaul durch.
Denn die Tatsache, dafß im und bıs 1Ns 20. Jahrhundert Hütekinder aus Tırol und Vorarlberg nach
Oberschwaben kamen, darft nıcht dıe verfälschende, reißerische Überschrift »Menschenhandel ın
Oberschwaben« gestellt werden. Man vertällt damıt in den üblen Jargon jener Zeıtungen, dıe 1908 das
Hütekinderwesen als Sklavenhandel brandmarken versuchten. Davon abgesehen: Das Büchlein
insgesamt präsentiert sıch als eıne kleine Fundgrube für heimatbezogenen Geschichtsunterricht in
Oberschwaben und ist ıne sehr begrüßenswerte Erganzung der Unterrichtsmuittel. Zweı Corrigenda seıen
och vermerkt: 7 Reichstag Konrads Il 1027 (nıcht Leutkirch wurde 1546 ZU! größten
Teıl protestantisch (blieb nıcht katholisch). Artur Angst

ROBERT ÜUHLAND Hg.) Das Tagebuch der Baronın Fveline VO  3 Massenbach, Hofdame der Königın Olga
von Württemberg. Stuttgart: ohlhammer 1987 268 mıiıt Abb Ln. 59,-

Die Freiun Eveline (»Eva«) von Massenbach (1 830-1904 hat als Hot- bzw. Staatsdame der Kronprinzessin
(durch Heırat 9 ann Königın Olga Von Württemberg ga Niıkola’evna, 1822-1892) ber
Erlebnisse, Erfahrungen und Begebenheiten Im königlichen Dienst rhapsodisch Notız geführt und diese
Aufzeichnungen, durchwoben mıt Briefauszügen vornehmlıch ıhrer Aktivkorrespondenz, ottenbar iIm
Alter, jedenfalls in zeitliıchem und iınnerem Abstand ZU Berichteten (sıehe 7), eıner tagebuchartigen
Chronık zusammenkomponiert, dıe, 1985 iIm Famıilienarchiv des Hauses Württemberg wıeder ZU
Vorschein gekommen, von dem ekannt verdienstvollen Herausgeber 1er iIm Druck vorgelegt wiırd

Um den wunden Punkt der Edıtion vorwegzunehmen: Anstelle des allzu kurzen OrWOorts (D f.) hätte
mMan eıne eingehendere Einleitung intormativer und kritischer Art erwarten dürten. Auf diesen weIl
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Seıten erfährt über die Schreiberin tast nıchts und och weniıger ber den lıterarıschen Charakter
des ‚Tagebuchs:«. (Ist überhaupt eın Tagebuch?). Es sel »abwechselnd In eutsch und tranzösisch«
geschrieben 5. 5) der gebotene ext Ist dagegen durchgängig deutsch, hne jeden 1Inweıs auf
Übersetzung und/oder Sprachwechsel. Während die nähere Lektüre eindeutig eiıne spatere eklektizisti-
sche Kom ılatıon ormal unterschiedlicher Vorlagen erkennen aßt (zum Beıispiel: keine geschlosseneEreijgnisab aufe; längere oder kürzere ‚Fehlzeiten«, aus denen nıchts berichtet wird; ım Gegensatz ZU
autobiogra hısch komponierten Anfang des ‚Tagebuchs:« eın abruptes und lapıdares Ende Mıt dem
31 Dezem 1866 [weıl dıe Schreiberin die gedachte? Vollendung nıcht ehr erlebte?]; Vorausda-
tierungen CX POSt [SO wırd beispielsweise der spatere Rottenburger Bischof Heftele (ab 1869 171
bereits 1863 als Biıschoft benannt]), W as für den Umgang mıiıt dieser Quelle natürlıch Von ziemlicher
Bedeutung ISt, suggeriert das Vorwort und kohärente Unmittelbarkeit der Autfschriebe tür
die Jahre dnl ®) > Ebenso tehlt eine dingliche Beschreibung der Quelle überhaupt. Kritische
Hınweıise dieser Art möchte InNan eigentlich uch beı eher farbigen und vergnüglıchen Dokumenten
WwIıe dem vorlıegenden nıcht vermıssen, umal wWenn sıe auch dıe ser1Öse Aufmerksamkeit ansprechen.Für dıe württembergische Landesgeschichte liegen jer zunächst natürlich CUu«C und bemerkens-

Facetten ZU Lebens- und Charakterbild der Königın Olga VO:  — Manches Detail iIm
weıteren uch geeignet se1ın, das vorwiegend düster kolorierte Bıld des Königs Kar! (1823/1864—-1891)
Vor allem für seıne Jüngeren Jahre mıiıt einıger Gerechtigkeıit aufzuhellen. ‚Federführend:« ISst in dieser
Quelle die Perspektive des Hots und Hof->Staats« in seıner gesellschattlichen Verfassung, sSOWeıt sıch
diese von der eigentlich polıtıschen rennen aßt (Eher in ihren Brieffragmenten deutet sıch gelegent-ıch eiıne olitische« Eva VvVon Massenbach an.) Nıcht 1Im entferntesten ist jedoch dıe Perspektive des
Hotklatsc S, der Indiskretionen und Intrigen, sondern die des hingegebenen Dienstes Königın,Haus und Land Württemberg. Und obwohl ıch die Schreiberin Im Gesamt dieser Verhältnisse selbst-
verständlich als in einem verbindlıch gefügten Teıl der gottgewollten Ordnung bewegt, bewegt sıe ıch
darın doch nıcht blind, sondern als auimerksame Zeıtgenossin mıiıt der erfrischenden Fähigkeitgelegentlich witzıger, gelegentlich kritischer, aber immer charmanter ıstanz (z.B 50, me 103, 149,
193, 196, 244) ehr als Stuttgarter Hof befindet sıch der Leser miıt der Schreiberin unversehens
ımmer wıeder auf Reıisen: ıhrer Königın heimatliıchen Hot St Petersburg, aAMn WAarme Mittelmeer,
ın die damaligen Bäder Ia mode, Orten und Ereignissen >vVon Welt« und ın biedere schwäbische
Kurorte und dıe Sommertrische Von Schlofß Friedrichshafen. Hıer VOT allem kommt die ‚dynastischekumene« des damalıgen Europa voll 1Nns Spiel Immer War InNnan iırgendwie mıiıt eiınem der anderen
großen oder kleinen Höte verwandt; ımmer hatte 1an aufwendig Vısıte empfangen der selbst ZUu
machen; und ımmer WwWar ırgendwo Hottrauer. Fuür den, der auf diesem Feld sucht, eıne Fundgrubeauch ın der Beschreibung von Charakteren, Hot- und polıtischen Konstellationen.

In Eıinzelheiten uch eın Kultur- der doch kulturgeschichtliches Bild in relıg1ös-kırchlicher Hın-
sıcht. Nur beiläufig erfährt Man, dafß die Freun selbst Katholikin War (5. 6), Was sıch AUS dem ext
eher indırekt drei Stellen bestätigt 201, 239) Dienstlich partızıpierte auch sı1e gänzlıchunvexıert N der höfisch-diplomatisch arranglıerten ‚Ökumene-« des evangelısch gepragten StuttgarterHot- und des russiısch-orthodoxen Miılieus der Kronprinzessin/Königin; auf beide tallt zuweılen eın
kurzes, aber aufschlußreiches Blitzlicht. Notierenswert die eher Catholica Man kreuzt da und
dort mıiıt Interesse den Weg der Nonne gewordenen katholischen Verwandten Grätin Wiılhelmine
(»Wılma«) von Urach (D 37, 7, 134, 161) Aufsehenerregende Konversionen 1m Adel werden bespro-chen (S. 33, 208) 1864 ırd der Kölner Dom besichtigt. Das (jesetz ber dıe katholische Kırche in
Württemberg Von 1862 schlägt Wellen 165; dort jeweıls als »Konkordat« bezeichnet). Der
Rottenburger Bischof (Joseph V, 1pp macht nach Karls Regierungsantrıitt seıne Aufwartung in Stutt-
gart (S. 190); der Könıig erwidert den Besuch Im Jahr darauf in Rottenburg (S 203) und halt arauf, »1N
Anerkennung des toleranten Verhaltens des Bıschofs iıhm besondere Ehre erweisen« 5.206 Die
Schilderung eınes Besuchs des Kronprinzenpaars in Rom (Jstern 1857 ®) 103—106) tällt iIm Stil eınes
Hotberichts auUS; relıg1öse Tiete wird dabei nıcht strapazlert. Der damals 65jährige Pıus wirkt auf
die Schreiberin als »eın gewinnender Greıs, voll Würde und Milde, der eiıne wahre Verehrung einflößt«
(D 106) 1863 hört INan in Gent eıne Predigt des »Abbe Mermillod« 824—1 592, 1864 Weıihbischof in
Genf£, 1890 Kardınal, glühender Vertechter der Intallıbilıtät des Papstes); spater o1bt seinetwegenMeınungsverschiedenheiten (D 247) Autschlußreich auch die einschlägige Lektüre beı Hof Man
hest Carl-Joseph Hefteles erk ber den Kardınal ımenes Joseph de Maıstre (»gute Lek-
ture«, das Leben und die Visiıonen der Anna Katharına Emmerich 181) und die
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Memoıren des Kardınals FErcole Consalvı &n 199), der iIm Frühsommer 1814 selbst urz in Stuttgart geweıilt
hatte.

Dıe vielen vorkommenden Personen sınd ım Apparat sSOWeıt möglıch verifiziert und ın eiınem
Personenregıster aufgelıstet. Das Buch 1Sst mıiıt zeitgenössischen Porträts und Ilustratiıonen gefällıg
durchschossen. Abraham PeterKustermann

ARTMUT RODER: Der christlich-nationale Deutsche Gewerkschattsbund ım politisch-ökonomi-
schen Krätteteld der Weımarer Republik. Eın Beıtrag Zur Funktion und Praxıs der bürgerlichen
Arbeitnehmerbewegung VO Kaiserreic. bıs ZUr taschıstischen Dıiktatur (Europäische Hochschul-
schriften, Reıihe 111 Geschichte und ıhre Hiılfswissenschaften, Bd.291). Franktfurt a. M.-Bern-New
ork Lang 1986 804 Brosch. sFr 117,;-.

Nachdem in den etzten Jahren mehrere wichtige Arbeiten ber die Christlichen Gewerkschatten
erschienen sınd, legt nunmehr Hartmut Roder eine umfangreiche Studie über den Dachverband der
christliıchen und der nationalen Arbeitnehmerorganısationen während der Weımarer Republık, den
»Deutschen Gewerkschaftsbund« (>»DGB«), VO:  . Beı der Untersuchung handelt 65 siıch dıe NUuTr wen1g
veränderte Dissertation des Verftassers aus dem Jahre 1983 Roder konnte Iso noch nıcht dıe Ergebnisse der
Habiılitationsschrift VoO  —3 Michael Schneider Die Christliıchen Gewerkschaften Bonn
rezıpıeren und kritisch würdıgen der ın Frage stellen. Überschneidungen ließen sıch, wıe der Vertasser
selbst ın seiınem Vorwort schreıbt ®) 16), nıcht vermeıden, auch wenn seın Erkenntnisinteresse auf eiıne
breitere Arbeitnehmerbewegung in einem ENSCICH zeitliıchen Rahmen gerichtet WAärl.

Roder sıch ZU Zıel, »dıe christlich-nationale Arbeitnehmerallianz ZU| eınen als ungleichgewich-
tige Kooperatıon VvVon Arbeıter-, Angestellten- und Beamtenverbänden, ZU anderen als konfessionspolı-
tisch spannungsreiches Bündnıs VO:  — katholischen Sozialrepublikanern bıs Zu protestantischen Nationalı-
sten SOWIle ZU drıtten als volksparteiliches Querverbindungs- und Durchdringungssystem ber alle
unterschiedlichen bürgerlichen Parteitraktionen hinweg darzustellen« 5.14) Fr wıll die „christlich-
natıonale Arbeitnehmerbewegung« nıcht NUur als »gewerkschaftlıche PFreSSUrec-STOUD, sondern v.[or]
a.[llem] als politisch-ökonomischen Vermittlungszusammenhang« 15) beschreiben und analysıeren.

Anders als nach dem Haupttitel der Arbeıt vermuten, bietet Roder uch eıne detaıillierte Darstellung
der christlıch-nationalen Arbeiterbewegung iIm Kaiserreich. Das seıner reı Hauptkapitel, das mıiıt
Anmerkungen 250 Seıten umfaßt, behandelt dıe »Entstehung und Entwicklung der Deutschen Arbeıter-
kongreßbewegung bıs ZU ersten Weltkrieg«, d.h. die ersten Versuche eınes Zusammenschlusses der
christlichen und natıonalen Arbeiter- und Angestelltenverbände. Schon ın dieser eıt rachte dıe
Zusammenarbeit der christlich orlentierten Arbeitergewerkschaften mıt dem sıch mehr als Standesorganısa-
t1on verstehenden Deutschnationalen Handlungsgehilfenverband, der zudem offen antisemitische
Anschauungen vertrat, große Schwierigkeiten mıt sıch Roder erwähnt WAar diese Schwierigkeıiten, aber NUur

sehr beiläufig ın eiınem kleinen Unterkapıtel des ersten Hauptteils.
Hıer 08 eın kurzes Wort ZUT Gliederung der Untersuchung von Roder, die mıt ıhrer Mischung von reı

Hauptkapıteln (A-C) und eıner dekadischen Untergliederung (1, HG LG nıcht sehr übersichtlich er
Auch scheıint seıne chronologische Teilung der beiden Hauptkapitel B und( »Christlich-nationale
Arbeıiter-, Angestellten- und Beamtenbewegung zwıschen Kaiserreic und Republık (1914—-1924)«;
»Die christlich-nationale Arbeitnehmerbewegung ın den Stabilitäts- und Zerfallsjahren der Weıimarer
Republık (  )« VOIN Thema her nıcht gerechtfertigt. [war ann INan die Jahre 1914 bıs 923/24
und 1924 bıs 1933 bestimmten ökonomischen und sozialgeschichtlichen Aspekten zusammentassen,
doch dıe Gründung des »Deutschen Gewerkschafttsbundes« Wal eıne Folge der Revolution VO:  — 191 8/19
und eıne Folge des gescheiterten Versuchs, alle bürgerlichen Arbeitnehmerorganısationen, christliche,
natıonale und ıberale (Hirsch-Dunckersche), in einem »Deutsch-Demokratischen Gewerkschaftsbund«
zusammenzutassen. Das thematisıert Roder ZWAal, aber NUr ın eiınem leinen Unterkapitel des
Teıls Und das Jahr 1930 bedeutet nıcht 11UT für die Entwicklung der Weımarer Republık eıne wichtige,
wenn nıcht die wichtigste Zäsur. Mıt der Bıldung der Regierung Brüning, der uch Adam Stegerwald
angehörte und dıe eshalb den Beiınamen »DGB-Regierung« erhielt, bekam der Deutsche Gewerkschatts-
bund tür kurze eıt eınen größeren Finflu(ß auf den Regierungsprozeß. Der Vertasser behandelt 1€e5$ Z W: in
eiınem größeren Unterkapitel E aber eıne Analyse vermißt Nan 1er wıe in anderen
Teılen der Arbeit Vor em 1st bedauern, dafß NUur sehr beiläufig die Tatsache erwähnt, dafß sıch der


